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Vocalise

LIChT uND LIEBE 
Lieder aus der Romantik



Zu diesem Liederabend
„Licht und Liebe“ haben wir unser Konzert genannt, nach einem Duett von Franz Schu-
bert. Dem könnte man romantisch polarisiert die Dunkelheit und Einsamkeit gegenüber-
stellen. Gerne nutzt Sprache Metaphern des Lichts, um Seelenzustände auszudrücken: 
unser Gemüt hellt sich auf – oder ist eben verdunkelt, eingetrübt. heiter! – das kann ein 
sommerlicher Wolkenhimmel oder unsere eigene Gestimmtheit sein. Wo würde man auf 
einer Licht und Schatten-Skala Begriffe wie Sehnsucht  –  hoffnung  –  Glück   –   Ver-
gänglichkeit  und  Abschied verorten? Licht und Dunkel prägen die vielfältigen Farben der 
(Seelen-)Landschaften, die im romantischen Kunstlied durchschritten werden. 
Das lyrische Ich ist ein aufmerksamer Naturbeobachter und lässt uns dabei mit berühren-
der Innigkeit in sein Innerstes schauen. und so sprechen diese Lieder noch heute zu uns, 
obwohl sie damals schon in einem erstaunlichen Gegensatz zu der historischen Realität 
ihrer Epoche, die von der beginnenden Industrialisierung und tiefgreifenden sozialen 
umwälzungen geprägt war, standen. 

Dämmrung senkte sich von oben
Johann Wolfgang von Goethe (1749 - 1832)

Dämmrung senkte sich von oben, 
Schon ist alle Nähe fern; 
Doch zuerst emporgehoben 
holden Lichts der Abendstern!

Alles schwankt ins ungewisse, 
Nebel schleichen in die höh’; 
Schwarzvertiefte Finsternisse 
Widerspiegelnd ruht der See.

Nun im östlichen Bereiche 
Ahn’ ich Mondenglanz und -glut, 
Schlanker Weiden haargezweige 
Scherzen auf der nächsten Flut.

Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Lunas Zauberschein, 
und durchs Auge schleicht die Kühle 
Sänftigend ins herz hinein.

Abendlied
heinrich heine (1797 - 1856)

Wenn ich auf dem Lager liege,  
In Nacht gehüllt, 
So schwebt mir vor ein süßes,  
Anmutig liebes Bild, 

Wenn mir der stille Schlummer  
Geschlossen die Augen kaum, 
So schleicht das Bild sich leise  
hinein in meinen Traum.

und mit dem Traum des Morgens  
Zerrinnt es nimmermehr, 
Dann trag‘ ich es im herzen  
Den ganzen Tag umher.

Wasserfahrt
heinrich heine

Ich stand gelehnet an den Mast, 
und zählte jede Welle. 
Ade, mein schönes Vaterland! 
Mein Schiff, das segelt schnelle!

Ich kam schön Liebchens haus vorbei, 
Die Fensterscheiben blinken; 
Ich seh‘ mir fast die Augen aus, 
Doch will mir niemand winken.

Ihr Tränen, bleibt mir aus dem Aug‘, 
Dass ich nicht dunkel sehe. 
Du armes herze brich mir nicht 
Vor allzu großem Wehe.



Venezianisches Gondellied
Ferdinand Freiligrath (1810 - 1876)

Wenn durch die Piazetta 
Die Abendluft weht, 
Dann weißt du, Ninetta, 
Wer wartend hier steht.

Du weißt, wer trotz Schleier 
und Maske dich kennt, 
Du weißt, wie die Sehnsucht 
Im herzen mir brennt.

Ein Schifferkleid trag‘ ich 
Zur selbigen Zeit, 
und zitternd dir sag‘ ich: 
„Das Boot ist bereit!

O, komm’! Wo Lunen 
Noch Wolken umziehn, 
Lass durch die Lagunen, 
Geliebte uns flieh‘n!“

Licht und Liebe
Nachtgesang von  
Matthäus von Collin (1779 - 1824)

Liebe ist ein süßes Licht. 
Wie die Erde strebt zur Sonne 
und zu jenen hellen Sternen 
In den weiten blauen Fernen, 
Strebt das herz nach Liebeswonne; 
Denn sie ist ein süßes Licht.

Sieh, wie hoch in stiller Feier 
Droben helle Sterne funkeln: 
Von der Erde flieh‘n die dunkeln, 
Schwermutsvollen trüben Schleier. 
Wehe mir, wie so trübe 
Fühl‘ ich tief mich im Gemüte, 
Das in Freuden sonst erblühte, 
Nun vereinsamt, ohne Liebe.

Mondnacht
Joseph von Eichendorff (1788 - 1857)

Es war, als hätt der himmel 
Die Erde still geküßt, 
Daß sie im Blütenschimmer 
Von ihm nun träumen müßt.

Die Luft ging durch die Felder, 
Die Ähren wogten sacht, 
Es rauschten leis die Wälder, 
So sternklar war die Nacht.

und meine Seele spannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Flog durch die stillen Lande, 
Als flöge sie nach Haus.

Ich bin dein Baum
Friedrich Rückert (1788 - 1866)

Ich bin dein Baum,  
O Gärtner, dessen Treue 
Mich hält in Liebespfleg’  
und süßer Zucht, 
Komm, dass ich in den Schoß  
Dir dankbar streue 
Die reife, dir allein gewachs’ne Frucht.

Ich bin dein Gärtner,  
O du Baum der Treue! 
Auf and’res Glück  
Fühl ich nicht Eifersucht, 
Die holden Äste  
Find ich stets aufs Neue 
Geschmückt mit Frucht,  
Wo ich gepflückt die Frucht.



Erste Begegnung
Aus dem Spanischen von Emanuel Geibel 
(1815 - 1884)

Von dem Rosenbusch, o Mutter, 
Von den Rosen komm ich;

An den ufern jenes Wassers 
Sah ich Rosen stehn und Knospen; 
Von den Rosen komm ich.

An den ufern jenes Flusses 
Sah ich Rosen stehn in Blüte; 
Von den Rosen komm ich,

Sah ich Rosen stehn in Blüte, 
Brach mit Seufzen mir die Rosen 
Von dem Rosenbusch, o Mutter; 
Von den Rosen komm ich.

und am Rosenbusch, o Mutter, 
Einen Jüngling sah ich;

An den ufern jenes Wassers 
Einen schlanken Jüngling sah ich, 
Einen Jüngling sah ich.

An den ufern jenes Flusses 
Sucht’ nach Rosen auch der Jüngling, 
Viele Rosen pflückt’ er, viele Rosen.

und mit Lächeln brach die schönste er, 
Gab mit Seufzen mir die Rose. 
Von dem Rosenbusch, o Mutter, 
Von den Rosen komm ich.

Die Meere 
Wilhelm Müller (1794 - 1827) 

Alle Winde schlafen  
Auf dem Spiegel der Flut;  
Kühle Schatten des Abends   
Decken die Müden zu.

 Luna hängt sich Schleier  
Über ihr Gesicht,  
Schwebt in dämmernden Träumen 
Über die Wasser hin .

Alles, alles stille  
Auf dem weiten Meer! 
 Nur mein herz will nimmer  
Mit zu Ruhe gehen .

In der Liebe Fluten  
Treibt es her und hin,  
Wo die Stürme nicht ruhen  
Bis der Nachen sinkt 

Es rauschet das Wasser
Johann Wolfgang von Goethe

Es rauschet das Wasser  
und bleibet nicht steh‘n; 
Gar lustig die Sterne  
Am himmel hingeh‘n; 
Gar lustig die Wolken  
Am himmel hinzieh‘n 
So rauschet die Liebe  
und fähret dahin.

Es rauschen die Wasser,  
Die Wolken zergeh‘n; 
Doch bleiben die Sterne,  
Sie wandeln und geh‘n. 
So auch mit der Liebe,  
Der treuen, geschieht, 
Sie wegt sich, sie regt sich  
und ändert sich nicht.

Feldeinsamkeit
hermann Allmers (1821 - 1902)

Ich ruhe still im hohen, grünen Gras 
und sende lange meinen Blick nach oben, 
Von Grillen rings umschwirrt ohn unterlaß, 
Von himmelsbläue wundersam umwoben.

Die schönen weißen Wolken ziehn dahin 
Durchs tiefe Blau, wie schöne, stille Träume;  
Mir ist, als ob ich längst gestorben bin, 
und ziehe selig mit durch ewge Räume.



Im Treibhaus
Mathilde von Wesendonck (1828 - 1902)

hochgewölbte Blätterkronen, 
Baldachine von Smaragd, 
Kinder, ihr aus fernen Zonen, 
Saget mir, warum ihr klagt?

Schweigend neiget ihr die Zweige, 
Malet Zeichen in die Luft, 
und der Leiden stummer Zeuge 
Steiget aufwärts, süßer Duft.

Weit in sehnendem Verlangen 
Breitet ihr die Arme aus 
und umschlinget wahnbefangen 
Öder Leere nicht‘gen Graus.

Wohl ich weiß es, arme Pflanze: 
Ein Geschicke teilen wir, 
Ob umstrahlt von Licht und Glanze, 
unsre heimat ist nicht hier!

und wie froh die Sonne scheidet 
Von des Tages leerem Schein, 
hüllet der, der wahrhaft leidet, 
Sich in Schweigens Dunkel ein.

Stille wird‘s, ein säuselnd Weben 
Füllet bang den dunklen Raum: 
Schwere Tropfen seh‘ ich schweben 
An der Blätter grünem Saum.

Pause

Ach Lieb, ich muss nun scheiden
Felix Dahn (1834 - 1912)

Ach Lieb, ich muß nun scheiden,  
Gehn über Berg und Thal, 
Die Erlen und die Weiden,  
Die weinen allzumal.

Sie sahn so oft uns wandern  
Zusammen an Baches Rand, 
Das Eine ohn’ den Andern  
Geht über ihren Verstand.

Die Erlen und die Weiden  
Vor Schmerz in Thränen stehn, 
Nun denket, wie uns beiden  
Erst muß zu herzen gehn!

Die Nacht
hermann von Gilm (1812 - 1864)

Aus dem Walde tritt die Nacht, 
Aus den Bäumen schleicht sie leise, 
Schaut sich um in weitem Kreise, 
Nun gib Acht!

Alle Lichter dieser Welt, 
Alle Blumen, alle Farben 
Löscht sie aus und stiehlt die Garben 
Weg vom Feld.

Alles nimmt sie, was nur hold, 
Nimmt das Silber weg des Stroms 
Nimmt vom Kupferdach des Doms 
Weg das Gold.

Ausgeplündert steht der Strauch: 
Rücke näher, Seel’ an Seele, 
O die Nacht, mir bangt, sie stehle 
Dich mir auch.

Ruhe, meine Seele!
Karl Friedrich henckell (1864 - 1929)

Nicht ein Lüftchen regt sich leise, 
Sanft entschlummert ruht der hain; 
Durch der Blätter dunkle hülle 
Stiehlt sich lichter Sonnenschein.

Ruhe, ruhe, meine Seele, 
Deine Stürme gingen wild, 
hast getobt und hast gezittert, 
Wie die Brandung, wenn sie schwillt.

Diese Zeiten sind gewaltig, 
Bringen herz und hirn in Not – 
Ruhe, ruhe, meine Seele, 
und vergiß, was dich bedroht!



Morgen!
John henry Mackay (1864 - 1933)

und morgen wird die Sonne  
Wieder scheinen 
und auf dem Wege,  
Den ich gehen werde, 
Wird uns, die Glücklichen,  
Sie wieder einen 
Inmitten dieser sonnenatmenden Erde.

und zu dem Strand,  
Dem weiten, wogenblauen 
Werden wir still und  
Langsam niedersteigen 
Stumm werden wir uns  
In die Augen schauen 
und auf uns sinkt des  
Glückes stummes Schweigen.

Verborgenheit
Eduard Mörike (1804 - 1875)

Lass, o Welt, o lass mich sein! 
Locket nicht mit Liebesgaben, 
Lasst dies herz alleine haben 
Seine Wonne, seine Pein!

Was ich traure, weiss ich nicht, 
Es ist unbekanntes Wehe; 
Immerdar durch Tränen sehe 
Ich der Sonne liebes Licht.

Oft bin ich mir kaum bewusst, 
und die helle Freude zücket 
Durch die Schwere, so mich drücket 
Wonniglich in meiner Brust.

Lass, o Welt, o lass mich sein! 
Locket nicht mit Liebesgaben, 
Lasst dies herz alleine haben 
Seine Wonne, seine Pein!

Nimmersatte Liebe
Eduard Mörike (1804 - 1875)

So ist die Lieb! So ist die Lieb! 
Mit Küssen nicht zu stillen: 
Wer ist der Tor und will ein Sieb 
Mit eitel Wasser füllen? 
und schöpfst du an die tausend Jahr, 
und küssest ewig, ewig gar, 
Du tust ihr nie zu Willen.

Die Lieb, die Lieb hat alle Stund 
Neu wunderlich Gelüsten; 
Wir bissen uns die Lippen wund, 
Da wir uns heute küssten. 
Das Mädchen hielt in guter Ruh, 
Wie’s Lämmlein unterm Messer; 
Ihr Auge bat: „Nur immer zu! 
Je weher, desto besser!“

So ist die Lieb! und war auch so, 
Wie lang es Liebe gibt, 
und anders war herr Salomo, 
Der Weise, nicht verliebt.

Der furchtbare Angriffskrieg auf die 
ukraine veranlasst uns, unsere Zuhö-
rer:innen um eine Spende zu bitten,  
die wir an das „Aktionsbündnis 
Deutschland hilft“ weiterleiten werden.
Für Ihre/Eure Solidarität danken wir.
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Sabine Moll (Mezzosopran) Ausbildung im 
klassischen Gesangs seit 2012 bei Sabine 
Kalmer und Monika Ries. Teilnahme an 
Gesangsworkshops bei Margaretha Bessel 
und Annette Postel. 

Wolfgang Moll (Bariton) singt seit dem 7. 
Lebensjahr in verschiedenen Chören. Seit 
2014 solistische Gesangsausbildung bei  
Vilma Pigagaite. Teilnahme an Gesangs-
workshops bei Margaretha Bessel und 
Annette Postel.
Young-Mook Hwang (Klavier) wurde 1991 in Seoul/Südkorea geboren. Nach seinem Stu-
dium der Musikpädagogik in Seoul war er von 2013 bis 2015 als Bratschist beim Korean 
National Police Orchestra tätig. Seit 2018 studiert er Orchesterleitung bei Professor 
Vassilis Christopoulos an der hochschule für Musik und darstellende Kunst Frankfurt am 
Main. Im Verlauf seines Studiums dirigierte er das Göttinger Sinfonieorchester, die Phil-
harmonie Südwestfalen, die Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz, die Neubrandenburger 
Philharmonie und das Philharmonische Orchester Bremerhaven. 

LiedDuo Grohall & Zimmermann 
Corinna Zimmermann (Sopran), Lehrerin in Frankfurt, ist Absolventin der Musikhochschu-
le Frankfurt. Ihre musikalische Ausbildung erhielt sie bei Edmund Brownless, Yoo-Chang 
Nah (beide Dr. hoch’s Konservatorium), Carola Schlüter, Stephan Schreckenberger 
(beide Musikhochschule Frankfurt) und Margaretha Bessel. 

Ulrike Grohall (Klavier), in der freien Wirtschaft tätig, spielt seit ihrem 10. Lebensjahr Kla-
vier. Sie erhielt ihre musikalische Ausbildung bei hannes Sonntag (Münster) und Thorsten 
Larbig (Frankfurt).

Ihre Leidenschaft für das Kunstlied und dessen innige Verbindung von Musik und Lyrik 
führten Corinna Zimmermann und ulrike Grohall erstmals 2018 in einem Workshop zum 

Thema Kunstlied in Frank-
furt am Main zusammen. 
Das gemeinsame Musizieren 
mündet bald im Entwurf von 
Konzertprogrammen, und es 
folgen Auftritte vornehmlich 
im Rhein-Main-Gebiet.

Weitere Infos und Termine: 

www.grohall-zimmermann.de




